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Im Herbitte des Jahres 1841 Fand zum ersten Male dieVeiwiDB* 
luii;,' der deutschen Philologen und SchuhiiUnnor iin Uheiiilande Btatt. 
Sie tagte im Moual September zu Bonn. Am» ihrem S<.'hooi»e ging 
«nf Anregung DtHebi and unter B«itiitt toh W Wtgliajem 
der Yereio ron Alt«rtk«mafreanden im BheinUode hervor, 
dfleaei Gründung am 1. Ootober iuieh Annaihme der Stetaton toQ- 
aogea werde'). 



1) Zur Brimsranr an dte Orlodiug 

folRpfi. wpIcIio an dfnelVn Thril nfthmen. K« «ind: 

1. KJ. Hückinif. I'rofcwor in Boou. 28. Diltbey 

2. Lschniaiin, ProfpMor in Bwrlin. 

3. Ualm, {'rofessor in Speyer. 

4. ^rieahiilxtr, Profenaor ia Rutatt. 
K. Dr.Krpseb,BiblioÜia]ug«l>.inikio]i. 
& K,Kl«in,OyiBiMaall«linrialfaiBB. 
T. K DtDtxer, PriTildaant ia Beaa. 

8. Htlttke.OymDMiaiainltiaKlmb 

9. B«riBBnn, ProfMMr ia Marboig. 
lOl K1ain,DireGtorfrymnuiiioCob1ei». 

11. Dillenkurgor, Oberlahr iu Aachen. 

12. Wiennler, Dr. legecu in ücittin|;en. 

13. SiMil, Ol.iTlebror in Cobleni. 



Uv die Km 



14. Dr. Stifflar, Raelor in Trarbtch. 
16b Bftroo Eitorff, 



M. th, RoHtl, Lthrir in ' 

17. Minioher.GTmDMiaUelir.Ll 

18. Dr. Stoy, Iichrer in Weinbein. 

19. Dr. Ler«ch, PrivaUiocent in Bonn. 

20. Dr. Konlez, Professor in Gent. 

21. Fr. Ritiehl, Profeaaor in Bonn. 
29. Wilberg, Profaiwor in R«»en. 
33. Fiedler, Profmor in Wesel. 

M. Dr. M*na, Gjnniiamllelurer ia Da»> 



SB. Bemaoly, 
tt. Sebopen, 
S?. ClaaraB«* 



, Oberstudienrath in iMrm- 

»tadt. 

29. Sobulti, Landgericbl^rererendar in 

cain. 

80. Dr. CapellnanD, OymnMitlUhrar 
in Dnaddorf. 

8t. Bitter, Piaf ww i ia Boaa. 
89. Dr. <X Ll Orotafead, CnlUw»- 

tor in Hanoorer. 
8S. Dr. Fr. Ger lacb, Professor in BiteL 

34. Lassen, I'ruf.'K.ior in Bonn. 

35. Dr. A. Kein, Rwtur d«r hohem 
Bür^orscbuls in Crefeld. 

36. Zällig, Dr. Tb. in Heidelbary. 
87. Mens, Lebrer io Sie^n. 

Sa K. Siaroek, Dr. Fli. ia Bona. 
Si. T IT I ■mii I . fljmiwaiallahi in Tltia 

40. Oitf •■, OjaumnOUkne m Umm. 

41. Tleaober, Profetwr in BmL 
48. Mayar, ProliMMr in Züricb. 
48. PSts, Oberlehrer in DQren. 

44. Criichs, Pri\atd»c«ut in Boan. 
Hilgors, Dr. Ph. in houa. 

46. Pieler, Oberlohror in Arnsberg. 

47. FrsadeabergtObcrlalirariaBaiBa. 

48. »r.T.Syb«!, PHntdoewt ia i 
48. Dr. Budde, Privatdoeant ia I 
Mk. Sommer, Privatdoeant in 

81. V. Hoathaim, Advokat ia CMa. 
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HcDte tritt die Vemnunliuig der dentschen Philologen und 
SehnfaDluier wiedemm am BheiniMhen Gestade »mmuimil Seehe- 

uiKl(lrei!>!^ig Jahre sind aeitdem rerfloMen, nnd es geriemt weU 
dem iiizwi^clR-n ziiiii Manne t:('r>'iftcn Kinde jener ersten VerRamm- 
lang, ttieli mit einem Willkomm-Urusse bei der heutigen einzufinden 
tnd rieh «in ZeagniN «i erbitleii, ob dwTeviiB In edaen 60 Baftai 
der JalnbOdier «ad den »na Tage Winekebaaani aaagege b e n ea Fea(- 
■citriftcn das geleistet bat, was man bei seiner Gründung: von ihm 
erwartete, „da«« er Sorge trage für die Aiiffindnnp, Erforstihung nnd 
„Bekanntmachung der alten Denkmäler im Stromgebiete des Rheines 
,^nad aeiaer Hefaenflnaee von den Alpea Im som Meere, nnd daaa er 
„ohne die Selbitattadigkeit der Leeaheteine an beeintrtehtigen, die 
„Blieinlaade als ein ungctheiltcs Ganze in die Wissenschaft einführe"*). 

Die bis heute von dem Vereine gedeuteten DonkniUlcr der Ar- 
ehitektur, der Sculptur und Malerei bezeugen die Uuerschüpflichkeit 
dee Bodeaa, dem aie entaonuaen sind. Daas aber andi die Bebaad- 
Inng der SchXtze diese« classisehen AtiniBohen Landes zwar gemeinp 
▼ersitndlich und allen nebiMcton ziigUnglieb, aber dennoch vor Allem 
eine streng wissenschaftliche bleibe, dazu mügen die verttammelteu 
Vertreter der elassLscben Studien dem Vereine ihre Theiluabme und 
BeibliHe andi in ZakmH fSwMmn. 

Bonn, im September 1877. 

0« Vmkii du Yttät tu iMiiiulhBin ii Bkaibiih: 
- Mia*BB WaarOi, SehaaUhniin. Knrtagan. t« Tlantaa. 



1) Jahrb. lieft I, S. 131. 
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Speyer, denen hoduageoder Dom mit den vier atattliehen Eek- 

thnnnen und der Doppelkuppel, am Hnchuffr dos Rheines pelegen, der 
neithin siebtbare Markstein in der Lbene für die ADWohner des ge- 
segneten RbehigebieteR iat nnd Jetst mit seiBCQ Ktisergilbem nnd 
seinem IMldersclimuck das Ziel von Hunderten von Reisenden bildet, 
velcbe für deutacbe Kunst und Geschichte ein Interesse haben, hat von 
Jabrn Jahr mehr die Brinnenmg anch an seine Mteste Periode ge- 
veek^ gepflegt und neubelebt. Die Zeit, wo hier vom Rhein umspttU 
der rifmiadw oder romaoisirte Mittelpunkt der germanischen, bald naidi 
GRaar Uber den Rliein gefBbrten Nemeter der Hauptort der dfitae 
Mcmetum, ein Nnviomunus mit dem Ehrennamen einer Colonia Nemetun, 
später mit dem Volkänanien selbst als Nemetae einfach bezeichnet, einer 
der Hauptmittelpunkte militärischer und politischer OrRanisation in 
Obergennanien, diese Zeit wird uns abgesehen von den immerhin spftr- 
liehen Zeugnissen der Literatur, urkundlich dun h lii-^rhriften, durch 
Nachweis römischer Heerstrassen, welche von hier aus gemessen wur- 
den, durdt Qrfttarfnnde aller Art von Jahr so Jahr mehr bexengt 
«nd individnallBirt'). 



1) Dm tafriMiha Müs mtar dm Rmmiii. Rmonilaiitoni 186»; Dr. 0. 
Mehlis, StadiSB nr aitMt«ll OwebieM« <1<'r Khcinlundp, I. Leipzi); lfi75. mit 
dem rismlich flSehtigen Veraueh einer Lileraturfteschicbte der Altcrtbuma- 
forvchung der (ii-^i-nil; vgl. iliizu <lii- eiti«chueidende Kritik von Bor|{k in 
diauB Jahrbiicbani Uea LVL S. Ii4 ff. Zur SUtialik der «Itarao Funde wtebt%: 
J. MMi. Xftai«. BwidnwilMi«deritaiMlimD«BM1w, mMMtrantei^^ 
entdeckt wurden und in Speyer aufbewahrt werden. Kainerslautern \B32, und 
rar Erfptoxung di« Sobriften de« liiitur. Verein». I>ic iatereasante Stelliioi; der 
JVDgen rechtarhlMsshSD Ciritaa Ulpia Sevcriana Nemetum mit Hauptort, dem 
vinu LopadmimB nr eintsa Nmetam ftbwbupi mit dar Colooia Nemalaia 
SB 4m flpits«, mifia vmi Y«r£ in diaMn JaMMhan XLtT. & IS» il äuwn- 

1 
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Untar dcrHamdoft des von Nednur an die bar tbergcBiedeltM 

p&lzischen FOntenstamnies, der bajTischen Könige, ist Speyer auch 
für die römische Welt des alten Nemetergebielaa un linken RhuiDofer 
seit 1818 Sammelplatz geworden und Dank der Parsorge der k. Ba- 
gieruDgspräsidenten, Dank dem unermOdlichrn Flciss gelehrter Scbol- 
männcr und der Hin(;iibe opferfreudiger und zugleich intelligenter 
Liebhaber und Sammler hat sich in der verbundenen Kreis- und 
Sammlung des Ustoriscben VeniM eine Quelle der interessantesten 
Denkmäler zuaiimmengefunden. Aus der alten Denkniälerhalle am 
Dom Bind die Steindenkmale in das Parterre des neuen städtischen 
BeatadMlgeblndee gemniHt und der obere Stock deMettno hat in 
bequemen und hellen Räumen, Ubersichtlich in Glasschreinen und Kästen 
geordnet, die Falle der Uegmtände in üold, Bronxe, Eiaen, in Lifenbein, 
in Glaa» und ThoBgebiUen aller Art aai^eBOmneii. Eine Dnidinraatennig 
dieaer nrchen Saiiiiiilung Hess aber bis jetzt die Stadt Speyer selbst 
gesonfiber anderen Fundstätten der l'falz, wie Dürkheim, Schifferstadt, 
Altrip, Bodenhick, Sehwanenbach, Rbdniabem, SaneBsteln, BlleB> 
kastei n. a> W. soMtcktivteu. E< waren bbhcr die allerdings dicht- 
gedrängten Gr&bantitten im Südwesten der Stadt, in dem Felde der 
sog. Katersgiisse und an der Hodutraaaei welche allein forti^hreode 
Ausbeute an Terra sigilkta und Gläsern brachten. Und so ist gerade 
in diesem letzten Jahre ebenfalls dort ein trefflich erhaltenes Glas, in 
Lekythosform und ein tbönemer Äschenkrug gefunden worden '). Die 
rCinisefaen Inschriften, welche sich wesentlich an kirchlichen Gebäuden 
(Dom, üetsdier, St. German, St Georgen) oder in die nlteii Thore 
eingeiiiauert fanden, ergeben neben vereinzelten Grabdenk$(einen, so 
dem wichtigen von Gonatantioa n. UaiiBudeaa Bnider nad der Mutter 
gesetzten, religiöse Stiftungen, st) an Mercur, an Jiqiiter 0. Ut an 
Juno Itegiua (Brambach G. I. ii n. 1797. 1801. ff.). 

Um 80 BberraacheMler und «fireoUeher ist ein Fund, welcher 



leg-en v«rMictit; «ie winl jettt durch die wichtigen Funde von acht MmleniUiDen 
dieiar C. Q. & N. m Ebrao römiMher Kaitor von Soptimios Sevorot bU OalUen 
tM im IcttfMMagtlMB mn I<i>|M4«mm nta taartitiit (Christ, HaidalbargOT 

ZeitUDg 1677. Nr. \s:i. 

1) I)«* (ilun ■ctilunk, leioht aui)<cti«ucht, mit weiter Oeflnunir, eioem Icicbt 
getchwuDKonen Unheil Oenkel, rundem hreitcii l-'usa, mt 0;JÜ"' hoch, grösster 
l>iMn* 0^1"*. Zwei BeihM voa jo tiebM Tvpfon laofra am dos Baueh. Du 
6bw IrMrt Dtr Aadhaakng M 0,ir" booh, grtMtar IHbü. <MS". 
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am Ende des vorigen Jahres im Bereiche der altrOmiaehen Stadt, ganz ia 
der Nike des Doms gemacht wurde ^nd welcher tioe Brome von be- 
deutender CtTöfse und von (inora fnr römische Provinzen seltenen, 
aUgemeiiiei) Kuostwerthe zu läge gefördert hat>}. Bisher war anr 
eine kane Notiz davdi tine Oomapondei» des Herrn Dr. GL Meblis 
Inden Nürnberjier Correspondenten von iiml ffir Deutschland n. 2t7 vom 
11. Mai d. J., welche dann in die Tfalzer Zeitungen übergegangen ist 
(c. Bl NofdiiaixiadieB WedienUatt von 19. Hai Nr. 7»), in «eitere 
Kreiie gedrungen; die wohl nur auf flüchtiger Anschauung beruhende 
BeadureibuDg und Deutung musste eine ganz falsche Voratelloag 
erwedten, die im Anblicke des OrHcbwIs oder einer getrenen AbUl- 

(luDK sofort als irrig sich kundgiebt. Der Verein von Alt^rthuBi- 
freooden im Uheinlande, welcher erst iittrzUch ein wichtiges Brome« 
iraifc der Speyerer Stnmlong pnblieirt bat, des Medaillon mit dem 
Raub des Gauyuicil fUtft LVllI, 1) ist durch das überaus dankcns- 
wertbe Eotgegenkommen Sr. ExceUeoz des Präsidenten der Kheiopfialz, 
K. Ton Braun, sowie des Mitf^iedes der K. Regierung Bauritb Sie- 
bert« ngleich durch die Liberalität des dortigen historischen Vereins, 
auf dessen Kosten die photographiscbe Aufnahme erfolgte, in den 
Stand gesetzt, diesen B'und rasch und wUrdig zu verSfrentlidien. 

Derselbe hat sich beeilt, diese Oabe zunächst der in Wiesbaden 
tapeinliti V(>isiiitiu)lunn deutscher Philologen und SchuluiHimer als 
freundlichen Kuipfanjjsgruss an den Pforten des Rbeingaus darzubieten, 
am so mehr, als der mnaiaebe Charakter des Denkmales dasselbe ao 
recht in den Bereich der edelsten Interessen unserer kl a'^sischen Schal- 
bildung stellt. Mögen die Blicke der Philologen und Schulmänner vor 
allein jedeneiC aa der Akropolii vnd an der ewigen RonM bangen, 
mögen s o jetzt in erster Linie auf Olympia, auf Troja, auf Mykenä, 
auf Pouipt^ und auf die uordetruriscben Fundstätten im i'ogebiet 
geriditet aeb, sie «erden auf dem kiasriscben Bodn der AiQMe Mai- 



1) Alt ii» Bmua dm benita rettugib« Mnnaischsiideo Connrrator des 

hiitorimlMii TmilWi Herrn £. Heidenruirh. (I'orn Sommliin^ r>i:n lifrclu 
der öffentliebMi Oetchenk einvcrKnl)! ist, gezcit^t wunic, i;orieth er id eiDO 
leideoacbarthche Freude ud<1 titisB«rti! (ie in einem Brief An Keifieraug«. and 
Kraitbauratii SitbsrU iNun i«l ihm der Beweis erbimobt, dae* Speyer nkfak m 
dm nataedflaMBden oder kleliwB fUnenlldlm am BMa gereehaM wwditt 
darf, dn«« hiiT plficho Opuli-nz herrschte, »ir in iku (rros^cn RömcrBtädtao 
Trier, Maini nod Cola.« — Nach gütiger MiUheilung des Herrn SieberL 



4 Dar i^all» m flinrvr. 

ÜMM in aiiiiuUalbimVerlEdirnit dner dernklutaiaid baatgaori- 

neten provinzialeu Sjunmlung des deutschen Vaterlandes auch geöffnet 
SÜD für die Fülle der Anregung, «eiche der unmittelbareD An- 
•dttimiig de> ainattgcB rtaiiaeben Lebflos tm Bhem CDtsprieHt, mfige 
das fiefVIMBtscin der wissenschaftlichen Pflicht, die hier am Rhein nn 
den dadxhen Philologen in der I'flege heimischer Alterthumskuade 
beraabritt, aber auch die Uebeneugung der für da« GeaammtgcUet 
daraus reifcuden Frücht« nen gestärkt werden! Tin Verein, der das 
ganze Rhetngebiet zum Felde seiner Arbeit sich gleich Anfangs er- 
koien, der «inen A. W. t. Sehlegel, Welcker, 0, Jabn, Bitscbl 
in seinen Vontändeu und thfttigsten Mitgliedern gezählt, dessen TUr 
tigkeit in sechsig Binden mit einer P'üilc von neuen PublikatioiMiB 
aus dem Bereiche der antOceo Welt offenkundig vorliegt, beehrt sieb den 
wichtigsten neuesten Fund am Hitteirfaeia der Versammlang in ehiein 
Erinnerangsblatt danobieteo. 



lu f!cr vom Dotii zu Sprver nach Nurdwest ziehenden Maxiniilian- 
strasae, welche in der fächerförmig vom Domplatx sich ausbreitenden 
Stadt die lange mittlere Haiii>tader Uldet, befindet sieb Unks dem 
vom Dom KoiiimeiidL'ii, unmittelbar nahe dem bischöflichen I'alasl, 
angränzend an den Vikariatshof, wie andererseita an das Gymnasium, 
das Reglerangsgebäiide mit einem tiefen, von sebnalen PItigelo nm- 
gebencn Hofe. Ein Umbau des h^t/.teieii, welcher die Flügel ver- 
tiefte, und ihre Vorderwände in den Hof hiueinriickt«, hatte auf der 
Sodaeite cur Bloslegung starker mittelalterlicher Pfeiler und in einer 
Uefa von vier Meter, die abweehsdnd starke Schutt- und Brand- 
massen mit abgelagerter Erde aufwies, auf eine schräg streichende 
breite Mauer römischer Technik Keführt. Ganz in der Nähe dieser 
Mauer, also 4 "* tief unter der OberÜäehe, 0,70 Qber dem Kies- und 
Sandboden, stiess ein Arbeiter auf einen Metallgep;cnstan<l. und hieb 
mit der llacke ein ätück davon los; es ergab sich beim iierausliolea 
eine beUgrUa eneheinende' Bronsestatnette von 0,44" HObeL 
Vergeblich suchte man we-trr nach Metall'tOcken, nichts ward gefun- 
den; dagegen ganz dabei zwei interestuinte Steingegenstäude« eiu Ge- 
fftaa and eis kleiner Altar. Das Oefias ist ans gelbgrOnlichem, in 
Innern braun cxyilirr. i: S";i:iiNti'iii des Nicderrlieiu-i faiii Laaclier See 
von Niedenueudig) geschnitten und wie gedreht. Das anfangs weiche 
Mitarial yvßOaWL aieh mit der Zeit auaaanideaUiidi. Ea ist krater- 
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fönaig mü aturkwm fmä, iwei nuMivw 

HMdbaben und eine OefTnuDg im Rande, 
aa dem ein Mundstack sich befand. Die 
GeaMntttMfte betrtgt 0,25", der Darcb* 
nesser 0^1*! in Ueliten ü,14 . Die 
HandbidMi sind 0^10" liocb und 0,0S"> 
Imit Der reelitflddfe Ehnehnitt hn Band 
]iegt in der Mitti- iler zwei Handhaben 
(O^OS* breit 0,03« hoch). Der Altar be- 
et^ ans den Material dernidiateB Vlbe, 
bmtam Sandatein der Haidt wie des Oden- 
waldea. Er ist viereckig nit Abacus and 
drei kldnen Gliedern als Basis, dem Haupt- 
kfirpcr und dem oberen Gesims, das durch 
zwei einfach gebildete Polster, in deren Mitte eine Vertiefung für die 
Libatiou sich beüadet, abgeschlosscu wird. An zwei Ecken ist es &b- 
geatoasen. Die Ifaanfnliältnisse sind: Basis 0,03- hocli, Mittelkftr- 
pcr 0,09 " breit, 0,075 tief. O.OG •» hoch, oberes Gesims 0,04 
hoch. W ir werden schwerlich zweifeln können, dass die beiden Ucgen- 
atfnde in einen kleinen Saerarian einer HanakapeOe eich belknden 
und rituell benut?.t sind ; es liegt weniKStens sinm nahe, die dabei 
gefundene Bronze als daa kleine CiOtterbild zu fassen, vor dem die 
Libntkmen gMdnlien. 

Wenden wir uns nun zum weitaus werthvollaten Theile des 
Fundes, zur Bronzesl&tue, von dei* auf Tafel 1 eine Ansicht von 
vom and von hinten nach gimlieh nntovehbter Photographie gege- 
ben ist. ') In trefflich nintt^Tiiner Patina, dabei stark an einzelnen 
Stellen nicht allein durch üijfdation, sondern auch durch Feuergluth, 
ifohei eine Menge Ueinater Qoaratheile wie angebacken sind, ange- 
firessen. in ma.s^ivem Guss,' so scheint es (das Gewicht beträgt 7 
Kilogramm), steht eine juKendliche, nackte, männliche Ge- 
stalt vor uns, in der grüsstcn Ausdehnung des Erhaltenen 0,44" 
kncb. Vom rechten t'uss ist noch die Ferse und der Ansatz nir 
Spanne gegeten, das Weitere ist in iingleirher Fläche gewaltsam 
abgeschlagen. Vom linken Bein ist, wie bemerkt, quer durch das 
Knie der untere Tbril heim Finden abgescUageo «mden, kann aber 




1) Eine dritte AnucU, AablhiM von der Seite muMte aut der Tafel 
«•gfaUlbm. 
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gnaii «ieder aagefllgt iwden. Dtgsgan fthH ki«r dar gnn Fim 

vom Beginn Arr Fprsc an win dort von dtt F^—pnmw Dis haapl» 



B&cblidisten Massverhältaisse sind: 

GcnrnrntUnge <^44" 

QeBichtalänge bis riaaransatz 0,04"* 

YoD HaaransaU bis Sduqifrett 0,010" 

HaMinge 0,08» 

Schulterbrcite 0,15" 

Rumpf Unge vom SchlOaaelbein zur Sebam. . 0^l&" 

Lange des Oberamn 0,10* 

Unterarm bis Handfend 0,09"* 

Obersclienkellänge 0,10<" 

Unterschenkel 0,095 " 



Die Gesammthaltung der Gcatalt vird bedingt dnrch das 
sehnige Anfliegen des linken Unterarms auf einem hohen «lUtzeaden 
Gegenstände, von dem noch unfürntliche Rest« an der Unterseite des 
Unteranns sich finden and die dadarah bedingte Briaiditerang der 
MiiIbhi Seite, während die rechte Hüfte ausgebopen und das rechte 
Bein fest aufgesetzt ist Dazu IcommtdaDn die freie, seitliche, schräge 
Belmng dea rediten Annea, die angideii einen kldnaran GegeaataBd 
in der Hand fest gepackt hnt. wodurch nafiirlich im Schulterblatt ein« 
Iddite Verschiebung sichtbar wird. Der Kopf erhebt sich auf statt- 
lichem Hals in nüiigater Haitang, faat ganz an fMa «ad horimntaL 
Der Eindruck würdiger Ruhe \m den feinen Krlfte^iid in den Ei- 
tremitäten wird dadurch erzeugt 

Der Kopf ist besonders jugendUdi» man nOclite fiut sagen mld- 
chenhaft gebildet. Das Oval des Gesichtes ist voll und weich, die 
Stirn edel, eher hoch zu nennen und offen, die Augeaknocben zart 
gewttlbt, die Augen offen, lebendig, etwas linglich geöffitet, mit mar^ 
khrten, schön geschwungenen Lidern, die Puirille von Silber > i:j->'st-t>t 
und mit leichter Angabe des Sternes, die Nase nicht besondeni lang 
und an der Spitze eher kindlich leicht abgerundet, der Mund klein, 
nabesn geschlossen, die Wangenlinie zum Kinn voll und auch das Kinn 
klein gerundet Die Haare sind sorgialtig und reinlich aus dem Ge- 
sicht in acht breiten Wellen zurUckgestricheo, eine dünne Uiude ver- 
ateekt sich hinter diesen Wnkten. Ana dam Tolleo Nacicen sind die 
Hinterh;i!ue ^icharf anfgenommcn und in breitem, in der Mitte ge- 
theiltcm Wulät zurllckgcbunden. Ueber dem äcbeitel des regelmässig 
gssdidtelten, lierlieh itnng beltandeltan Etaarca eriiebt steh dt 
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kleiner mittlerer Ausatz uud daneben zwei kleinere, müglicherweise 
Andtn einer Haarschleife oder kleinen HtanKhopfes, entsdlM«! tMA 
eines grossen Ilaaraufbaues. T'pher die Schultern fallen erst fast 
senkrecht, dann in Schlangen Windungen sich entfaltend zwei starke 
BunaMiK» aadi vom bcnik D«r Hak ist breit nni «eich, eier 
fleischig beim UdwrgMig n dem Rompr !■ der ScMflneibeiiigegond 
gelHldeU 

Von bemdercB Intereaie Ist die DordilriMiiiiig dea ^enülehea 

Run:pf(!H. Eine breite, kräftige, tteischigweiche Bruat erhebt sich 
aber dem zart bebAndelten und zorttcktretenden Unterleib, Uber den 
schlanken Haften. Ändeatungen derBriratwamn und des Nabele sind 
niirnioht besonders aufgefallen, doch kann auch hier die oxjdirte Ober- 
fläche sie mehr haben venchvindea Lüsen. Wenn irgondwa tritt hier 
im MHtrikSrper nnd der feittea darin naebklinfjeoden Doi pclbewegnng 
die ideale jugendliche Schäne der Figur hervor. Darchaus zart ist die 
Sehambeinlinie behandelt, die Scham ohne jede Andeutung von Flaum. 
Aueb der Racken ist eorgfältig durchgebildet mit tieferer RiUe der 
BOdcgratslinie, fleisdrigen SebolterblUteni, fsin nnmidueten nicht 
Sppigen Hinterbacken. 

Die Oberschenkel setzen Verhältnisse und zarte Fleischig- 
keit des Rumpfes harmonisch fort; Knie, Schienbein und Wad« d« 
Unterschenkels sind dem entsprechend. Auffällig ist die starke 
Aussenwendung des rechten üuterbeins, welche von der rechten Seite 
gesehen sehr ongeseUdtt atifoend eneheint Aach voo hinten ge s ehe n 
ist der Ansatz der Ferse dadurch störend. Man kann kaum glauben, 
dass abgesehen von der absichtlichen festen Stellung dieses Beins ein 
trines Ungeschielc des Oi ess s i s oder Formen dabei gewaltet hat Ob 
hier nicht die« Einwirkung des I l-ikt- ein solches Verziehpn gh-irh^am 
mit liedingt hat? Während der rechte Fuss platt auf der Erde stand 
(der Best der Dnterseite ist wenig ansgenrbeitet), war der linke leicht 
gehoben mit der Fena^ welche gaax nahe die des rsditeo ftases 
gestreift Inlien wird. 

Wir bembrten oben ber^ die Hauptmotlvirung beider Arme. 
Der rechte Ann ziemlich steil seitwärts gesenkt, dreht im KUaulwgH 
mehr die Innenseite hervor und hAlt fest in der Hand einen vorn 
mndUchen, etwas gebogenen Gegenstand mit zahnartigem Ende, wäh- 
lend das biatCfe Ende breit und scharf abgeschnitten hervorsteht. Von 
einer Schlange oder gar einem Fisch kann im F.nist nicht die Rede 
sein, es ist vielmehr ein Schlaginstrument für die Leier, ein Plektron, 
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wie es ia Bunnigfachea ModittaktiOMn melir zieriieh, nilr mid imi 
VI)]] in TMMlIlildeni, Reliefs, Statueu uns entgegentritt; leh mache 
auf ilie ganz analoge, ebenfalls starke Form an der qrpriKhen leier- 
spielenden Frau aofinerkaam (von mir publicirt ArchäoL Zeitung 1870, 
Tafel 37, & 67 ft), Oer linke Arm ist im oberen Theil eng noch ao 
den Körper angeschlossen, wendet sich aber dann schräg, wie von unteo 
getragen, ab, wozu wir bereits den Stützpunkt nachwiesen. Die Finger 
•iiMl an der hoiiiontal gehaltenen EanA irie leicht in eiw» geglie- 
derten Gegenstand greifend gebildet. 

Ueberblicken wir die ganze Bronze non als einheitliche Bildung, 
BO tritt um eine grieddidie Idealgeetntt fchleater Art, nidit irgend 

ein tjenrchafter Einfall, ein idyllischer Vorw.'.rf etwa eines Fischer- 
knabes mit der Angel, wie man gemeint, unabweislich entgegen. Wohl 
konote man hn ersten Augenblick, «ieHeideareieb es tkat, sdiwaa* 
ken zwischen Apollo und Bakchos'), aber eine weitere Betrachtung 
muBste allein bei Apollo stehen bleiben, bei jenem Apollo, mit dem 
ein Bathfllos, der geliebte Knabe dei Aaakteon, wohl vertansdit wer* 
den konnte (Anacreont 10 (29), 411. Apnlej. Florid. II, 15), jenes 
ewigen Knaben (nais ig wi, Luc. de snaific 11), jenem mu^timfti^ 
tat äß^os (Philostr. Heroic p. 817. 18 ed. KajserX dem yt-fiim^ hü 
xa^-*<l' mit dem reinen Soonenglans der Augen, wie ihn Qiristodoros 
schildert (Kcpbras. 73 ff.), oder wie er Ihn beschreibt, '.jeoen Meister des 
Gesänge^ von der unabgeschnittenen BHttlie des Haares geziert, dem 
auf beide Schultern getheilt niederfällt die frei »ich schlängelnde Locke, 
mit dem sich drehenden S^jherauge voll Lösung menschlicher Leiden»)". 
Wie lebendig auch den Menschen der römischen Welt eine solche .\pollo- 
natur vorschwebte, eitdebt eine kürzlich gefundene Inschrift zu Mainz 
auf dem Grabe eines Sklaven des Hipponicus, des Sohnes des Hedyrpes und 
derGenesia, also eines Uriechen: decora facie cupidinis os babitumque 
geraas || aee netnam dieere ApelBnein*). Aber nodi mehr, ein Apollo 

1) Hw nqWiiha ita Mabaii von FriedUmdar ArduZaik 1877 t. Tli£ 
X. 8. 78 ff. publictrtw Dionyaot TCB tühw^IattirUr Brau* aM Pwrawra. 

2) Eltloy nxiQomüu rir 'Fitmoy 9to¥ t19of aoi9iis 

ßöftfugaf «AnAiaroii* fitagt H (trnnir MtHrff 

«•> r( uartoaeri} fit^foit^a n^mr» Uw. 986—370. 

3) Klein, ntroiiiche Intehriflen ia und bei Haiw ia Ztwhr. 4w tte. 
Giürh II Altertb. zu Maiaz IL 8. p, 833, B<-cki.-r rftlMKkt iMablillMI «Ia. dM 
MuaeuiM der Stadt Maioi. 187(. n. 247. p. 84. 
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ist uns darin gegeben mit jenem wandersamen Anfluge einer strengeren, 
gleichsam naiverm EoaBt, wie sie den Apollogestalten eines Onatus, 
eines Pythagoros, eines Kaiamis unmittelbar vor und neben Phidias 
eignete and wie diese alterthamliche und doch so anmuthige Weiw 
mit so merlcvpflidiiier IVinlieit von jener ffriechischen nach Rom ver- 
pflanzten KUnstlerächule eineä l'ositeles, Stc'phanos, Menelaos, Apol- 
loidoB bemiHt «nwoert wud. 

In wahrhaft überraschender Weise werden wir von der Speyerer 
Bronze hinget ütirt zu jener vor zwei Jahrzehnten im Haus« del citaredo 
sn Ponp^i eatdeekten lebengnBBen Broni« eioes Apollo, welche in 
Kekulf' einen so feinsinnigen Krlüutercr mrh stilistischer Si-ito hin 
gefunden hat'). Was hier in wahrhaft vollendeter Weise uns begeg- 
net, dieser onxielieitde bewnssle ATChaisinaB einer hoch entwidieKflo 
Kunst, davnn ist in unserer Kronze in den cinzelsten Theilen ein 
schärferer Nachklang, mögen wir hinblicken auf Haltung des Ganzen, auf 
die VerfaUtniBse, das Gesicht, beioaden iHe Hiare nnd 'Haarlocken, 
auf die breite Brust und scbmichtigen Unterleib, auf Bildung der 
Schenkel. Die Hebung des rechten Arms mit dem Plektron ist durch- 
aus dieselbe, anders dagegen die des linken Armes, welche in der 
Ponipejauischen Bronze berechnet ist, eine kleinere Leier vor and an 
sich zu halten, ja wohl mit den Finfiern sie zu rühren (intus canere). 
Es prä((t sich dabei im Gaozen eine An innerer Versenkung man 
mfichte sagen beim Begiiin des Spieles ehe mit dem Plektron schilfere, 
leidenschaftlichere Tfine angeschlagen werden. Unsere I^ronze, sehen 
wir, ruht mit dem linken Arm auf einem Stutzpunkt und fs!»t in 
ehies gegKedertSB Osfeastand von ohen ein; wir hahen sie uns xh 

ergänzen gestntzt auf einen Pfeiler, an dem eine I-eier ruht, oder gn> 
Stützt auf die grös.sere Kithara, welche sellist auf einer Unterlage ruht 
Hierbei kommen ans nun eine Anzahl von atataariaehen nnd 
Iteliefwerkcn zu Hülfe, welche uns den Ap dlo in dieser Weiss mit 
völliger Sicherheit zeigen. Ich nenne iu erster Linie das intersssante 
in Athen geAmdeoe Relief an der Basis einer Statoe mit der Inschrift: 

^nnXktiifog liyvtttof UQoaxmtjfiiov || flaimlioi Ui ^tov Kiaginv Jlav- 
tttviov ; die Linke des Gottes, der vOUig nackt mit gekreiuteo Beinen 
nnd geneigtem Haupte, aber nur noch in älterer Haar» nnd KiSrper- 
behandlnng steht, raht an oheren Stiege der Kithara, weldie neben 

1) Pubtioirt Mua. Borbon. XV. t. HS; viel b««»ei' uod gcuuM MooMi. ind> 
d. Iii«. Till, k U; Amali p, 66 -fL tav. d^tagg. d. 
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ihm auf einem Lorbeerstamino ^^teht')- la gleicher Motivirung stdtt 
Apollo in jilogerer Bildung mit der den Rücken herabwallenden Chi«- 
my%, die Leier «nf den schlangenninwandeDeD SUmin gestützt, vor 
dem flehenden Skythen bei dem Miir^yasurtheil, auf einem schönen antiken 
Plektron selbst (Arch.Ztg. 1850, Taf. 18,4). Unter den statuarischen Wer- 
ken vergleiche ich die feine anuiuthige Bronze ebenfalls aus Pompeji 
(Hob. BoriHNl.ILTaf.23, danach der Holzschnitt auf S. 11), ebenfalls 
eines gan?. nackten, naliezn mädchenhaften AimiUo mit leirht überfrcsthla- 
genem linken Bein, ,stut;iendem Pfeiler und der trctflich erhaltenen kleinen 
Leier, welcher ^ breite HaandiMie «tf deni Sehdtel trigt, ferner 
die Hronze in Brescin. w<'lche als Asklepios falsch fjefasst wirden*). 
Unter der grossen Zahl Marmorwerken, welche zu vergleichen, aber 
vor elien in ihren oatiken Bestandtbeilen nnd der Bereehtifnrag ihrer 

Ergilnziint: erst niilier zu untrrsurli^'n sein wini'l, ni;*^' die mit dem 
Namen des Künstlers Apollouios bezeichnete Statue in der Sammlung 
Deepnig enf den Baleeren bmergehohen irerden, bei der aber aoeh 
schiel (iio Chlimys ;iuf den Baumst&mm niederg(dci;t ist iHübniT, 
Bildwerke in Madrid S. 2^7 ff.). Also vir sehen auch dieses MotiT 
igt wohl benichnet, aber unsere Brome dacyenige Beispiel deeedbeo, 
in dem der Zauber anniuthi^er Naivetit einer itivngemi KnOSt wm 
reinaten bis jetzt ausgeprägt ist. 

Em weites Feld der archäologischen Arbeit Sffnet sich fflr uns 
von da in der ästheiisvchen E^twickeluug des Ideals und der Materie 
des Ajwllo citharoedus, ebensn win in dem historischen Nachweise auf 
bestimmte Cultusgegenstände, auf die Verehrung des panioniscben, 
deli^-hen, milesUcben Apollo gegenaber dem delphischen im langes 
Schleppficwande. Wir wollen dies nur «ndaotcn, nicht weiter ans» 
fahren«). 

1> Slurt ABUfuit. of Atlwn* 1. p. Ift; ß6ekh C. J. I. p. 465; Mftller, 
I>. <] ». K. IL taf. ZU, 110; HoydontSB. Antike BUdweriw m Äthan, & MW 

n. sai. 

9) Mono Hrm/m ta*. XUT, Rf. », diMi Ooate, Anhiol. AnMigMr 

1B67. S. 106*. 

3) Cltrac Mu*. de leiilptare pL 119, n. 47; 47t, n. 907; 476D. n. »4edt 
486A. n »54 E; 487, n. »43. 'Mi, 946; 492, D.9B6; 4M& l-OIMd: »41, a. 1196; 
8&4A. n. 2m, pL 1006^ lOTS n. 3766abe. 

4) hwer miiA die PlmgnplMii M Heiler. D. d. K. n. 999-66« 4*- 

fSr noch d*s Reiebht1tig«((>; auch GÄdrchcns in Beinein fleiisigen Artikel über 
Apollo in Paoiy, RealenoyolopÄdie I. 2. S. 1287 ff. gi«bt dafilr keioe aobärlere 
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Dodi V6n kb endlich vom Standpnnkt dwr Lokalfonchiuig 
rüniischcr Deokmller am Uheio fragen, wie könnt ein solcher ronsi- 
Bdier Apollo, eis solcher Putroos PaRJonU» etw» hier ia diews Mi« 




litAiranlagen da Gr&nzUindes? Nun, ein Blick in die Indioes bei 
Brtnbach (C. I. RhcaaiHur.) erweist iin, «ie nlchlich der Cultus 
dw Apollo am Nioilor- und Oberiliein vertrcton war, allein, ilaim mit 
Jupiter, So), Luna, Furtunji (u. 55), mit Aesculup (n. 1747), mit Mer- 
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cnr (n. 1667), mit eiiwp Dea Sirona, ganz abgesehen tod jenen, die 

der Beiname als ursprQngüch keltische Guttheit erweist, wie der Apollo 
Orannua, selbst ein Apollo Pythios ist uns beluuiDt (aas der Keckar- 
gegend n. 1590); bei Nennift lernen wir elsCB vlcns Äpoffinemis ken- 
nen mit dem Genius collegii juventutis, was fär seine ÄufTiissuu»? sehr 
bezeichnend ist (Brambach n. 1138. W Ilm ans p. 2273). Die spedeU 
musische Beziehung aber lernen wir Icennen aus der Dedilcatiooaschrift 
einer eheriien Rasis von Zahlbach bei Mainz: Apollini Melporoenen, 
T. s. 1. 1. m. (Üi ainbach Append. ii "4). In Mainz liegt ja auch 
der vere Apollineus, der schöne griechische Kuabe Hipponikos begra- 
ben. Und im Spejrer Museum befindet lieh «rter den 8Mfcepbiflp> 
reliefe aus dorn Dorfe IVirnbarh ein höchst interessantes, spätrömisrhes 
mit dem ürtbeil des ilarsja», auf dem Apollo mit Hercules und Mi- 
nerra Marayaa und drei wribUeben Gottheiten, danmter Venns, gegen- 
Obertritt. 

So möge denn fortan der leierspielende Apollo auch als schönes 
Zeugntaa rjhniaeher, die grieebiaflie Knnekwelt nnd freie Idealiat Ib 
sich fortführeiKle und den GemuNB tberlieienide GeiittunB Vm 

Rhein das Museum zu Sp^r aclUBfidMttt 



Heidelberg, August 1877. 



Stark. 



(Hianu r»f«l IL') 



Erst geraume Zeit nach seiner Auffinriung ist vor Kurzem ein 
StQck römiscben Wandgemäldes in seltener Erhaltung aus der Verbor- 
fBnIicit lMfffO(||BtKt6B. DiMscIbB wfttdv, ftbgcMsIwii voo sbImiii 
allgcmeiiCrill Werthe, noch von ganz hcsnüdrnr Im.iliT Rwleutung 
sein, «nn die Nachrichten Uber seine Auftindung ganz klar und 
gewte «irea. 

Soviel );laube ich als wahr annehmen zu dürfen, dass derjenige, 
wekber das BUdcben vor mir bnaas, dauelbe vor etwa siranzig Jahren 
TOD flincn Bauer fn der gRlmifk hat. Dieser Bauer wB « in 

FUeaaem gefunden h il i n, das heisst ».ho wohl, in der bekannten ^lia 
von Fliessem, in welcher damals') schon längst Ausgrabungen statt- 
gsfuoden hatten. Ob aber das Uildchen erst nach jenem Ankaufe 
oder bei jinem i> Hauer« in seine jetzige Medaillonform gebracht 
worden ist, oder oh dasselbe schon ;ils umrahmtes Me<laillinihilr| in die 
Hand desselben gekommen'), darüber konnte ich bisher keine bestimmte 
Nachridit erhalten. 

Am wahrsrhoinürhsten ist es mir, dass rr^t nnrh dt>m Anknnfe 
in den strickformigen lUhmen gelassl worden ist, und ich hoäe dar- 
fllwr auch noch ftnasere Gewieaheit an Mtommeo. 

Fflr jetzt aber darf din Fr^se iuifsestfllf werden, ob die Fassang 
als Medaillon unbedingt und unter allen Umst&uden lar modern er- 
klirt werden noae. Idi glaabe dieao Frage Dir Form ond Material*) 
der Fassung bejahen zu dürfen. <;ieiLhwohl will ich nicht ver-ichweigcn, 
was von dem zur VergewLsserung Gelesenen und V erglicheneu wenigstens 
in etwa fQr antilien Ursprung der jetxigea OeaUlt nt iprochiBn schien. 

Was von den Nachrichteo, dass man m Pojnpqil (Fresko-) Bitd- 

1) l>rr .iiirr.. .itnokt« Mutitab b«trtft vknnal » Ctm. 

J) 8. M:bon Jabrb. Ii. L S. 41. 

3) Dnatt w6rdi« di« RiaUiglMlt dar Andetl^agab« nm aiadatten 
aweifcUiaft. 

4) Dw strkMraJfft Bahmaa UMA na ejrpt. 4io BMnraad aot «iaam 



tefeln «n «Mnieii Hftkm an^aliiigt gefindra hftbe, »i liaHeo ni, 

weiss ich nicht za bcurtbeikn'), bei unserin Bildchen ist der EtsM- 
draht, welcher zum Zwecke de» AmfliftogeDs eingelMsen ist, sehr mo- 
dnMB Ursprungs. Ton der AnUfindnng nmrahinter*) Freskome- 
daillons habe ich keinertd Nachridit gefunden. 

Es i5t gewiss, dass schon im Aitertbuine nildcr aus den Wänden 
berau^escknitten und in andere Wtnde wieder eingesetzt, resp. ein- 
gepatzt wurdrn'). Dass unser Bildchen in solcher Weise bereits im 
Alterthume Mediiillonfonn erhalten habe und als Medaillon in eine 
Wand eingesetzt worden sei, ist gar niciit unmöglich; Ja es spricht 
diflir ueht Dar die ungewübalich gute ErhaUng gegpitter den 
altnmtlichen (Ibrigen römischen Wandmalereien der Trierer Ocgend*), 
Ja, ich darf wohl sagen, fast sämmtlicher rümischer Wandmalereien*), 
aoaden namentlkh aoeb der Dmatand, daaa die aehwam Fkrbe dea 
Hintersnindes hie und da die BOdflKebe verliLnst und auch den Seiten- 
rand getarblhat, ohne dasd sich hier irgend welche Spuren von späterer 
Anmaliing reep. Ei^gioamif dea HintergnuHies Anden. Zudem ist das 
Vorkommen von ine(l;\illi'iifnrrnif.'en l'ililclic:i ;ii einf;ich prundirte» 
Wandfl&chen gar nichts Ungewöhnliches*), und da ist es denn eine 
gegdMoe Sadie, dass man dieien MedaUkios auch RahsMi, freilich ge- 
■lalte Rahmen, die zugleidi die Ansatifngen verdeckten, gab. Zwei 
solcher Wandinedaillons stellen (unter Tielen anderen Beispielen) nicht 
nur auch Brustbilder, und zwar mit Attributen versehene Brustbilder dar, 
Mmdflim haben zugleich eine Umrahmung, fOr welche die Abbildung') 
«s vm Miadeateo zweifelbaA lisst, ob sie etrickfünoig ist; oder ob sie 



1) Mad lue dkrftbar 0. Donner b« Hi>lbig, Wu^gemUde 8. LXVIII. 
I) d. k. aril wMliobw, aidit gamaltea Rahma TMacfaMMV. 

5) S. O. Donner b. a. 0. S. LXV, wo deraelb« die mgAMfßa BMm 
»u* Fliniuii und Vitruv t>e>(iriulit; ehemU. I.XXI. 

4) V. Wilmownkv 8cbri>ilii hier&t>er : „Ich hoffte, alt ich — vor uogeAhr 
20 (Jeiit 80} Jnhraa — cum Zwecke meiner Ueimni Studien die hietigCB SMam» 
hmfen antiker Uebemete darohwandert«, mack die rtnieoh» Uekfei der Hei- 
math einiK«rma«iien varlratn n aeban — ^ ich fand elMr nidito." D. rta. TiDa 
tu Neiiiii); S. B. 

b) Ab)r«M)ieD TOD den unter ganz aua>er«rdmtligkan VniBtinden «riudtaMB 
Malereieti aus Pompc^ii ond Tereineeltam in Boa. 

6) üm nhlreieke Baiepiele n ftnAra, dn rc h klUte w osa aar Zaha^ od« 

Tcrnitc's SaniDiIiitiK, odur die Pitture d'BfMtalMw 

7) Pittuni d'ErcoL lU. p. 363. 
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aas kreisförinig gebogenem Perlslabe besteht. Ein andern, todm 
ovales Moflaillun mit weiblicbem Brufthildr zriirt dapogeii unzweifel- 
haft sti idiförniige Umrahmung; der Stricic erscheint als aus zwei ver- 
acUedeKfluMgcD Fideo gedtdit^ WHiread es nnn aber bei den 
w'ahnt«n Modmlluns wenigstens möglich, zum 'I'beil sogar wahrscheinlich 
ist, daHä üie vou vuruc berein für Medaillunturm gedacht sind, ist die» 
fiBr vnser BiMeben nun HJndestea anwahnebeinlieh. Denn nicht nur 
ma'lit lins^plnp im Allgi'mcinen solion den Eindruck, als hiMe es not 
den Theil eines ehemab volUt&ndigeu Bildes, sondern das Uebiide ttber 
dar linken Sdnilter dei lUdcbeni ist in der Ventflmmelnng, worin es 
•ich darstellt, unklar, rfithsetbaft, ja, wie wir apfttcr sehen ssiTik-n, 
feradeia irre falirend. Wenn ein Brustbild des Man den oberen i'heil 
einer Lanie, das einer Venus KSpfeheo und FIAgelefaen des Amor neben 
sich hat*), so dient das zur Verdeutlichung des Bildes; das unsere 
aber wird durch jenes Gebilde nicht verdeutlicht. 

Wenn daher unser Bildchen als Medaillon in einer antiken Wand 
eingesetzt war, so ist es mehr als wahr^clioinlich, das^ dasselbe früher 
eine andere Wand schmückte, wo es nuch al* vullständige Figur sich 
prä^entirte, und dasii es später aus derselben herausgeschnitten und in 
die neoe Wand flbertngen worden ist. Zur fiewissheit freilich ist weder das 
eine noch das andere zu bringen. .Jedoch will ich noch auf einen 
Punkt aufiuerküam machen, von dem ich nicht weiss, ob er nicht grosse 
Bewsisfaaft hat; er wflrde sie bestimsat haben, wenn der Fiiessener 
Ursprung des Bildchens nber jeden Zweifel erhaben \v';ire. Wo sind 
nämlich die anderen Malereien von Fliessem*), wo die anderen Male- 
reien des gansen BeiiAs geblieben? Wie seiilUlen und nnbedentend*} 
sind die Malereien zu Nennig gewesen? In welchem Zustaniic knnunen 
die Ueberreäte von Wandmalereien in Trier, weiches im Alterthume so 
teieh daran war*), mm yersehein? bt es ehi bknsnr ZnMi, der 
unser Bildchen so ausserordentlich schützte? oder war dasseüie viel- 
leicht der Erhaltung fähiger als das ücbrige, weil es technisdi, wenn 
auch vieileidit nidit Icttnatlsriseb besser aingnEBbirt war? Cm diese 

1) Ebetidw. V p. 85. 

2) Zahn II Tafel 9G. 

5) In FliuMm beAiidttt sieK •mratt ich aiiah Mttiaaat kttm iifUid oia 
Bwt von Wutdinalmi mehr. 

4) Von wirklich ni-deotandni und smgUioh Wohlerhalttaem «bf 
•elbat habe ioh nie gehört. 

6) «r. Auoo. Id. Tl. 



Vng» zu beantworten, «iroi aorgOltige TarsWehiuigeii ritUg; «dche 

•BDUStellen ich weder Termag nnch wage. 

Was aber Uberhaupt die Technik des Bildcheas angeht, womit 
die Wertbachätzang desselben als eines Werket der Kaut eige ver- 
bunden ist. 80 darf von vorneherein nicht aus^^er Acht cr^'la'sen werden, 
dass schon su des Pliniua Zeit die Malerei, und zwar auch die Wand- 
ankrei, flir eine siakende 4Ciiiut (m moriea*) galt*), und den dieaa 

ahgppchcn von den aufathmenden Schwankunspii tk-r nSchst- 
den Jahrhunderte, von welchen sie unmöglich unberührt bleiben 
bunte, bei den RSineni mehr nnd mebr ram HMidwertanleRgeB, mr 

Äüchticpn Tilnchproi herabsank. Man würde aber sehr im' pehen. 
«eon man nun den Wandverzierer des dritten oder vierten Jahrhun» 
dcrlB in Gedanken mit demadben Wetaaqoaale bewalikMit tfhe, der 
unseren Küchen in wenigen Minuten ein neues Gewand gibt, oder der 
es so trefflich verstand die alten Wasdgemlüde des Mittelalters sa 
•beraduniereii. Da war denn dodi ein vnendlick grtoerer Real t» 
Kiinsttradition bewalirt geblieben und henrachte, aowelt nnd ao laage 
«in Römer den Boden seiner Provinzen trat*). 

In technischer Hinsicht kannte man im Altertlmme atwrkaiqpt 
drei Arten von Malerei: die eokaaetiaehe Malerei, die TemperarMalerri 
nnd die Fresko-Malerei'). 

. Von der enkaustischen Malerei unterscheidet Plinius, der sich 
Uer einer anaeerordenllidMii KOne belleisBigt, drei Arten, «ddie 
Wlliracheinlicb foIf;ende sind: 1) Man malte auf Holztafeln mit ge- 
fibbtem Wachse, und zwar so, dana das Wachs entweder in geschmol- 
aeoem Zustande mit dem Pinsel anlifietragen oder mit dem i|Niteiflir^ 

m\^<u (V'-lrum fGHihst^ih) vertlicüt mv\ vei-riplion wurde. 3) In gUS 
äbnlidier Weise wie auf die Uolztafeln wurde das gefärbte Wad» auf 
Etfenbeintafebi anfgetngan, «eim nicht eine von dem beiden Amiebten 
darar die rkhtiga iat, «eldie glaubea, die enkanatisdie Bfinbein-Ma- 



1) Dw AHdresk wii4 IMguH Mhr aaf OsapoMtisB als auf Tcghmk 



S) Von d«a W«n4|fr'imtM«i d«r StUte tompt^ mA BaffcnlMai abg^ 

w>ii'jit, ihI V(in LillJi'iii fr' ilieli nur äuBBersl wenif; mdir ttwig^ 
Waaige metat in eioem aohr v«rwitt«rt«a Zttitaod«. 

Q Dam «Ivm «dar aadarw Lasir «iid ikm Wm 
aad um Mtnetwilleii werdM 4ia Uebrigaa di« DigfiidMl gHtstlia. Aorftti^ 
IMm tbar die aoUke Waadnialerw gibt oamMidigh die 
Donnar ia: Halbig, Waad—kMlw t.lM. 
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Iflnt IhIw darin bcataadei, d«M luni mit den GUOuUb« wbwme 

Figuren in die Tafeln einbrannte, oder aber darin, diiss man mit dem 
Gnbstichel vertiefte Figurea einschoitt und die YerttefuDgea mit ge- 
firbtea Wachs aaifttltte. 8) Vornehnilieb an SehMbwIndni vaidB 

farbijjes Wachs in ge„schmnlzpnen> Zustande mit dym Pinsel giCUidl 
aafgetragen und nachher noch durch genähertes Kohleofeuer gaviiMr^ 
nUMMO eingebrannt. 

Die Tempera-Malerei gnehah auf trockenem Grunde mit 
kalten Farben. Diese Malerei setste demnach ein Bindemittel fUr die 
Eutien foiatts, mochte dieses non in Leim oder Eiirein oder einen 
trockoeoden Oele oder dergl. bestehen; die Alten gebrauchten vwmgi» 
weise, wo nicht ausschliesslich, das Eiwciss als Bindemittel. 

Die dritte Art endlich, die Fresko-Malerei, geschah, wieanell 
jntrt Boch, naf naaNm Qnmde und tiednifte boin Aaftragna der 
Farben der Anwendung eines Pindemiltels nicht; die trnckon t??wnrde- 
nen Farben hafteten auf dem ebenfalls trocken gewonleneu Urande 
niditnnr dorcb AdliisiOB, aondem zngMeh andi dnrdi den HnftiH des 
Kalkes, welcher in gelöster Form die Farl>en'^chicht (lurftuirinL-t und 
dieselbe nach und nach mit einer schätzenden Decke von kohlensaurem 
Kalk tthenieliti). Bei dar FMkomaleni ItiUet demgeulas die Vortie» 
tHOSMg des nnindr? nicht drn unwichtigsten Thcil des Werkes. 

Bei der Wandausscbmlickung an römischen Geb&nden kam nun 
TonngBweiBe die nletst genannte Art der Malerri mr Anirendvng; 
ja 0. Donner*) will aufOrund eingebender l'nten<uchungen und For- 
aehnngen und je nach Möglichkeit auch praktischer Versuche der 
Tonpeninalerei aaf dinen GcUhIb nnr eine gani untergeordnete nnd 
ndur aoriKtfende'X der eakauatiscben Ualerel abeolttt keine Stelle eto- 

1) Dm ftebw dar ftuton •ehillan — und lo «uoh die umarm 
Bildehana—ttma aU dar Sonne beidiiMMnvwdn, in dan Beganbegm- 
thrbra. «u ■!• Folge Jeae« Oebenagci anBeMbni wM; ob ait Raah^ «aga iah 

so bezweifeln; die Thataache de« SehiOarpa alMT ilt awlwndaB. 
9) a. «. 0. im Anfjuiga. 
' «) Onsafantbar ashniU a R t. Wilaiowakj im JTahnik 4 Gm. £b. 
FkmabiniRin in Trier 1886— 6S, 8. 59: ,Von antiken eigenlUahia WllliaB kaba 
iab bi« jettt in Trier nar ein einzi^m ßruchitdok gefunden. Ts dieean war die 
decoratire Malorei, ffekriius> lU' ItändiT vorntcUcnd, in den Sluckbewurf u. f i 
gadrungen. Uet einem anderen einfarbigen. UmahitAeka iah ich die Farbe in 
db baUanlariaga amr «kigLaga, allafai dia Vuba war aiahkpoUft» im 
aOa Pfmditriaho} aia mr atbr diak ■o%a te ^aB. vad aar nafoUinaHMai ailr 
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r&uinen; Andere hingeKen, wie numentlicb t. Wilmowsky, wdchor 
viele Jahre hindurch den verschie(it:'nart,i^;sten rcherresten von dieser 
Art in dem Trierer Bezirk die äorg&ltigäte Aufmerksamkeit geschenkt 
ks^ wollen bei manchen sntiken WtiulnalenieB enlannliadM Natur*) 
WMtweifelhaft erkannt hahcn. 

Filr unser Bildchen ist die Frage irrelevant, da dasselbe a fresoo 
kk •Ilm Mimn Thoiten graialt ist; Mltat für den Kbrnnen Ornd, 
der wenigstens hie und da unter den ühriRen Farben sich durchzieht, 
ist dies für gewiss anzunohmeu, obscbon er sich etwas fettig anzu- 
fUden acheint; eine Art PoKtnr hat deraelbe freüiA erfahren. 

In der Vorbereitung des Grundes vcrfuhrnn d'c alten Fn skomaler 
nicht gaiu so, wie die oioderpeo. Ein besonders wichtiger Unterschied 
bMlAt darin, dan bei jenen der Grand nicht ao achneO trodtnete nnd 
flia in Folge davon einerseits viel lungsnnier und minutiöser malen und 
andrerseits grüssere Parthien des Uentäldes gleidueitig vorbereiten 
komitsn^ wllmnd jntct die Vnäam ans viel nUreidtereD, kleineren, 
ininer mehr oder majger deutlich gegeneinander abiegrlulen Ab* 
■duiitten ') ansamniengesetzt sind. 

Nach Plinios legten die Alten abereinander zonichst drei Lasen 
inuiter ftiner werdenden Sandmörtels und auf diese noch zwei, nach 
Vitnnr sogar drei Laj^en MiirnKinnörtel, welcher ebenfalls nnch oben- 
hin immer leiuer wurde. Alle Lagen wurden mit Schlaghölzern fest- 
geichUgen und hierdnrdi aenie dudi die grObwen Quam- reep. Mar» 
m«r>8liiekcbai, wdcte eicii in dam Ubtel befluden, au einer festen^ 



wäBBerig von dtr l'uterlige eingeBa'.;;.'t Da^oRcn fand ich Fragmonte, deren 
FirbuDg ühno weisne UiilerUjf«, utiiiiillclbar »uf dm »bgr'chlilTeneti VerpuU 
gebnoht und doch nicbt im mindeateii einfedrnngen war. Hier musste dar 
Orand tnwkan and dM Bindamittal tampanutif Min. loh uatanelMid« dahsr 
in nnimr aatikgB Stidt dral nuMeimm Artaa der WuMHiiiiif 

1) S. unlen S.21 Anni. S; »u»»ordcni Wilniow» ky: ,I>ic njni. Villa lu Neonig" 
S. 12: ,.L)ie Karb« Man dünn, wta Papier auf dtm (irutidc, war nicht eing»- 
drangen wie b«i Fncktll, mIiiii twim Roibeo itnmeir einen matten Qlanz an, 
nad «obiea daras aiaht gant «ntorbsM W a ol wthaile sa eathalt«^ wcthaib ieh 
die Bahtndinnf «Ii enInwetiMli beteleiiiiatau* 

2) Aii''HUf.:;.'i'ri sind bi-i d«n antiken Freaken natürlich maA bMUrUar, 
nnd lie scblieMen liob gewöhnliob den Contourem u; wenn bei owmBiUahea 
keine •otcbe vorkaadn lioit n ladtt dM ia dsr KWahutt d a iMlbs a aMNt 
«bände ErkUruK. 



oicktrainsiklra Knulo gnliHct Ste obcnn If OrMhgcn nranten nodi 
feoellt sein, wptin flie nasson Farben aufgetragen wiinlon. 

So BOrgf&ltig, wie Plinius nad Vitrav berichten, verfuhr die 
Pnxli freilich nidit imner; ja es mirde oft nebt llllchtig gearbeitet, 
und gleichwohl bleibt et bewwidernswerth, welch vollkomraene Er- 
haltung dieser venchiedenartige rSmische Bewurf — die Vorarbeit fOr 
die Halereieo —.selbst anter den nng&nstigsten Vcrb&ltniüsen bis auf 
unser» Tage allenthalben bewahrt hat Das freilich ist nur unter den 
günstigsten Verhältnissen möglich gewesen, dass die Gemälde solbst*) 
erhalten wurden und nicht unmittelbar oder doch bald nach der Auf- 
deckung abfielen, — ein ftlr sich schon deutlicher Beweis, dass die 
Farben nicht io den ootflrliBgcBdm Bewar^nd dea Fkaikobildfia ein- 
dringen*). 

Sri «neram Bllddwii nun adiefait dar Bemirf, soweit «ine 

Untersuchung desselben ohne Gefahr der Verletzutii; des 
Bildchens selbst angestellt werden konnte, in folgender 
Weise liergeiriebtet m Min. 

Soweit der Seitenrand, il h. der Querschnitt des Rpwurfes 
nicht durch den Rahmen verdeckt ist, habe ich denselben von 
der avfgestriehenen Farbe befreit und i^be oan fblfende Lagen 
von einander scheiden zu können. Zunächst über dem Rahnienrande 
erscheint noch ungeflUir */« Ctm. dick eine Lage von {einem Sandmörtel, 
von «debem die Kaiktiteilehen siemlidi mflrfoe geworden n sem 



1) HiMT iat niahk di« B<d« von dam Cubigen, baU tmUeo bald hallpo- 
KrtaB TacpotM, w«mm tnfliiah «rinltm» MMm gn sieht mHbb ■ind, Mudm 

VM daa aiff«ntlic1i>-n Wumliri'inulden 

9) Vgl hierzu oben S 17 Aum. '2 und untun S. 21 Anm. 8; a. demgegen- 
äb«r namenllieb aaoh 0. Donner a. a. (). S. .\XXIT Aom. — Ein *«br deuU 
lidur fiawaiii wie wesig bai Frmkan dia Forbaa aiab niil daaa Bawarfa in £iaa 
varUoda«, i«( tn diaiam Smmnar n FVanhAirt a. X. geliafert wordan, wo «in 
Rattwer, Nameii» Zanohi »u« lirraci». Jas l»rü!injt>j Fr,'tcot>ild des Ilerm Di- 
leotor Philipp Veit im Städel'achon Inittlut vun der Wand abgelöst hat. Dt* 
aam Theil geheim gehaltene Verbhren besteht, wie ich höre, im AIlgemaiDaii 
darin, daaa auf daa Bild Papiar diek aBl|alaimt wird; dicaar Oabanag «M 
■pater wieder atigelSat, und rwar lo. daat daa abfiepräifte Bild dabei mit Laine- 

wand unt>'rf;iii'„'i ri .i:iJ i.;' W i -3rrmat.«ori zu ■■nji.':ri St jtTL'h ] uniRcschaifen wildf 
welch«« nachher wieder auf «ioe «udere Wand aulgetogen werden kann. Zaldb* 
«■f mi Fkiba aoUan MHali tat dar altan Wand uaA ariaubar a(i% absr 
ia WaantUelMa aiua dia Itrtadaeka dedi abfablUtart sain. 
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•dMlneo; die Sandtheile sind rundlich und meist gmuschvarzer Fär- 
bung; von Ziegelbruchstacken oder Gefässscherbentheilchen bemerke 
ich keine Spur, lieber dieser Sandmürtelschirbte ließt eine Schicht 
Hfirteb von viel hellerer Farbe; sie ist durchsetzt mit kleiann doKb» 
scheinend weissen Steinchen (es sind wohl ohnp Zweifel MannorstQck- 
cbeo)'); diese sind in Folge des Festachlagena fast mauerartig geordnet, 
ud balMD in Quancluiitt eiiw Lln«« m «tv» l'/ti eine H5Im vm 
etwa 1 Millimeter ; die Ranze Schicht hat eine Dicke von ca. 3 Milli- 
meter. Auf diese Schiebt iolgt endlich diejenige, welche der Malerei 
«■nittalbir nr Grandlige dient; m ist atm IVt MiUineter dick; 
ihre Ffirlnim i~t theils weiss, thflila gniBdiwain; TOD kleinen gröberen 
Theilchen ist sie nicht frei; uub edEBUit aolohe in vielen Stellen der 
Bildlttche, «0 die adivine Onmdftrbe bewnden dflan anlgetragea 
ja^ ganz deutlich. 

Die Technik im Bewürfe entspricht also im Gtnxen den Vor- 
«durüMB der Alten*), and ebenso der Technik, welche an den pompeja- 
nischen Wandgemälden sich gezeigt bat*); ebenso stimmt sie im All- 
gemeinen zu dem, vras v. W ilmowtkj bei den Wandmalereien der 
Ältesten römischen Baureste ta Trier beobachtet hat*); veit entfernt 
ist sie von der späteren, zu Trier in den höher gelegenen BauschichtCD 
TOrkommenden Technik, so sehr diese auch den modernen Bewurf na 
Festigkeit, Glätte und Dauerlialtigkeit ttbertretfen mag. Die TechnilE 
dM BewiufB spricht demnach unser Bildchen einer noch immer gntto 
Zeit zu'), vdÄa die Zeit dar Antonine voU jadenUlB nicht Aber* 
schreitet 

Die Malerai nelbit widenpricht der AnnabBM einer so Mhm 

Zeit nicht. Sie hat weder das Trockene, Steife der sjiätcKtcn Zeit, 
noch das gränzenlos Nachlässige und FlOchtige, welches die dürftigen 
Rette von Ornamenten ete. ans der iiaehaBtooivieeheB Zeit des Zer« 
f.illi > /I iLcn. Vielmehr bcwi'i<cu alle Theile des Bildchens eine sichere 
Kaustlerhaud, die auch mit geringen Mitteln viel zu leisten vermag. 
Ans den Ganno aber blickt vaa, «en irir es in dem richtigen Halb- 



1) loh koontt ohiM Oafthr Ar dto VOMUb» kein Mlchea St&okalitii 

3) S. oben S. 18. 

S) S. 0. Donner a. a. 0. ; an vielen Stellen. 

4) S. von Wilmowtky, di« rum. Villa ta Neanig 8. 19. 

5) lim *gt dm gqgnaber ^ahrW IV, S. 186 t 



AotOm UndnaMtaillni. Sl 

dmlKil betnchten, d!e gßam lebnivQlle inorath «nd Oiul« dar 

tiken Welt entgegen. Aber ein Betrachten in der richtigen Bs> 
leuchtung und nicht beim graltoo Liebte des Tages i^t dazu nnerlSas- 
Ikh, wie es denn für die alle Wandmalerei ein Punkt ist, der gar 
ikhit gamig hervorgehoben werden kann, daas diese Malereien bestimmt 
waren Ar Gemächer, welche bei Tage nur durch die Thflren (die 
kleinen Fenster hoch an der Decke kommen wenig in Betracht) ein 
durch die Torapriogenden Hallendecken noch mehr {gebrochenes seit- 
liches Licht empfin(?en, bei Abend und Nacht aber durch ein gewiss 
nicht sehr starkes und unsicheres Lampen- oder Fackellicht erhellt 
«an»*). Nur die eigene Anschauung kann zeigen, welch aaoberlitftei 
Eiiifliiss eine solche Ileleuchtung ausObt; dass dieser FJnfluss im Vei^ 
aus in iiechuung gezogen wurde, kann nicht bezweifelt werden. 

Was die «oginrandelaD Fuben tngdit, ao beMhrtidieB aieli die- 
selben auf sehr wenige'): Der Hintergrund des Rildrhens ist glän- 
zend schwarz; die Farbe (wie bei allen Gemälden der Alten ist sie 
woU doreh Verbreuinng gebildet, nag es non Kienraas oder Lampen- 
russ oder Elfenbeinschwarz cti', =<^:ti'i ist (Hinn iiuf;;ctr ii;eii, so dass 
der Untergrund zum Xheü durchschimmert: von Pinselatricheu ist 
nidita so bemeikeD, irobl aber erkennt man andi mit onbewalfoetem 
Auge zahlreiche kreuz und querlanlende feine Linien, welche wohl beim 
Poliren entstanden aind; die Farbe sclüttckt aoigetupfles Wasser sehr 
begierig ein, und g» tat an eine Behandlnng des Hintergrundes mit 
liVachs wohl Bidrt n danken*). — An einzelnen Stellen erstreckt .sich 
das Scbwara gaas tuiweiielbalt untar die Farben des eigeatlichea 



1) Bin Aehnliehw gilt voa dn Otmildan «gÜMker llnil«r, tow«U <£•■• 
OmbIM« (maNBlKeh muA Portnita) ftr die Mm dw anffliidiM 9Mn «ad 

Grossen tteslimmt varcn ; dort wiiriji:n sie fast nur V'i'l LampenUaiht guhw^ 
Dod dt« wusston die Käojtler wohl i;rjd richteten aicb darnach. 

2) Vorxdglioh Ml dlMUl Onindc wurdo eine photolitlMgnipbiaclie AbUl' 
duDg einer Fu-bentafel TWgeMigeD, Die Tafel i*t IM vm jeder Retoodiimiig. 

S) Tgl. dtf(*gta Jehretber. der G«e. f. n. ForeeL in Trier IWB— 68, wo 

V. Wilmowaky b*?.ügliiih ähnlicher Grümlr nlnvilit : ilitiVi-rsuchcn, die ich 

selbst mit matt gewordenen Fragmenten austeilt«, fand ich, data diese ibren 
Glanz ent dann «iedcferliielten, «ena idi aie bia tu ihrer Erwämmig rieb. 
Dieae Enetämaag erklärte ieh mir dadarsfa, data die WinM die aoak nidkt 
gHB entorlNa«i Wadhühdie wiadwbdaba aal anf die Obwdlaha lisba. vbA 
bMtMiMte aia dahar ak aohaHtiaahir Arb* 



9iM<ftcnB; an «ndem «dwint es die ntibengrlnn Didit so fibtr. 

schrnitnn, hie nnd da sogar dieselbe nicht zu erreichen. Es wird dt» 
her in der Ab&icht des Künstlers gelegea haben, die Malereien bei der 
GrandlmBg amstigparen, was ilm dran nicht llbenll gleich gut gelang; 
an einzelnen Stellen scheint sogar nachträglich mit schwarzer Farbe 
Baehgeholfeo n sein, wobei dann auch wieder hie ood da die Griüue 
HhenchritteD wudeÖ* b der alten Wandmalerei wareo beide Ver- 
fahren lifeUdi; bald Balto man auf den durchgehenden Grand , bald 
sparte man die Flgoren ans; für beides hat Pompeji Beispiele in Fttlle 
geliefert*). Das Anssparen setzt natürlich ein vorheriges Einzeichnen 
der Centonren voraus; während man bei vielen Wand maleret«! diese 
Contouren als leicht in den feuchten Orund eifiL-edriiekte Linien er- 
kennt, ist von solchen Linien bei uoäereui Uildcben nichts zu ent- 
dfldwn. 

Das Wei^< i'is wird wohl fein zerriebener Oyps oder Kreide (?) 
sein *) ist sehr dick aufgetragen (impastirt) besonders da, wo es die 
hellsten Uditer biMen soll; die Itebe rnnss, ab sie aoljgelragen «aide, 
fast breiartifr gewesen sein; wo sie sich allzusehr häufte, ist sie nach- 
träglich flach zusammengedrückt worden, wie besonders bei einigen 
Gemmdikltea dentlieh an aeben ist. — Das Gewand Ist sdiattirt mit 
einem sehr leichten und zudem sehr dünn anfgetnifienen Oniu. 

Das lebhafte Branuroth, welches hie und da zum Blutrothen 
sieh steigert, mag snm Theile ans gebranntem OcIcer bestehen; snn 
Theil aber besteht es, wie das Mikroscop es wohl zu voller Gewissheit 
zeigt, aus fein geriebenen Scherben von terra sigiliaU; die einseinen 
Theile stellen sieb wie klefne ScherbdNB dar. 

Dns Fleischruth, welches znr OuBtellung der hellbeleachteleB 
Theile des Gesichtes und des Halses entwendet ist*), ist zum Theil 
noch durch weisse Lichter erhöbt 



1) Du AllM MM «iidgar AetaaAMBlnit mKmbmrafMtoBAag* dnil- 

Uoh zu erkvDoen. 

2) Man vgL hierabw 0. Donier a. 0. 8. LXXI; deetllah trinmilMr 
iit das DutebgahMi dM Orandai bai 4aa foopaiaiiiiMlMB Btrin VW Wanda» 
Uni, wslohe liaii in der Samnlnntf de« Vereiae v. Alterthomefr. befinden. 

Vi Die einielncn Farbtlii ilcli Ii 5;nd unter di nj Mlkru'k ■[> durfliwihcinond. 

4) Soksk lUrke« Aufkragea der Farbni war bei den Alteo »«hr gtbtlMdbr 
lioh; :M.B.r. Wllaowakjr, MnA. dar 6mi f. n. Foneb. im Trier IS»— 
1868» 8. M. 

9 Ma daiUana Thaile enahata« taasanlk 



Ein ffrttnliebts Oran>) Migt das Inim dar TngitlHnnig; In 

diese vpt^chierlen ilirk aufgetragene Yarhf sind uhlr^cbe idur UdM 
Stückchen terra sigillau gleichsam eingesprengt. 

• Dkinit flind aber «udi aäniintlidie rar AswmdiniK febndite 
Farben bereits erschöpft. F.s bleibt bezüglich ik'rscU'i'i; nur iiorh zu 
bemerken, da» sie im Gegensaljce zu dem polirten Uintergninde matt 
und ^aaslM*) erwboiiai, dass sie alle (dia Braiimoth an itirfcatan) 
M^etupftes Was»er schnell einschlucken, ud dass Pinselstriche bei 
dem Gewände, am Halae und am Haanichimek am dentlicbsten «alir« 
nehmbar sind. 

Ich gehe zu der Frage nach dem Gegenstände der Darstellung über. 

Der frühere Besitzer bezeichnete ilas Hildwcrk als iMusen, und 
der nämlichen Bezeichnung bediente sich uudi kürzlich Herr i'rofessor 
ant'B Weerth in einefli Prifatbrielii an nkh» nadidem ich denmet- 

beu eine flQchtige BleistifLskizze zu^'eschickt battB ala Begleitung ZU 
einer kurzen Nachriebt, welche noch unter den Miacellea des LX. 
Heften Plate Anden aeOt«, aber ni aplt einging. 

Als ich das Bildchen zum erstenmal zu Gesicht bekam, wollte 
mir die Itezeicbuung »Muse» schon gleich nicht recht gefallen aus 
Orflnden, «eldie ram Theil im Folgeden eraiebtUeh fwrden. Ich bbi 
jedoch Bpäter, als das Bildcbun in meinen Besitz gekommen war, dieser 
Andegung nachgegangen und habe, soweit es Zeit und Gelegenheit 
erlaabten, Verglejchnngen angestellt 

Warum also soll das junge Mädchen eine Muse bedeuten'/ 
Der Geaammt-Habitns spricht daf&r: das bekränzte Uanpt, der 
fidtige Uantd, welcher die Sehnltem bedeckt and den Hab nidit ttef 
eotUOest sein lässt, der emate, sinnende Blick und die feierliche Hal- 
tung, — das Alles ist charakteristisch für Muscnbilder. Eß genügt, 
nur einzelne von den erhaltenen unbezweifelten Musenbildem heranzu- 
ziehen, und zwar seien sie genommen aus den Wandgemälden der 
Städte, welche im J. 79 vom Vesuv verschüttet wurden. Unter diesen 
Wandgemälden linden sich etwa 40 Darstellungen, welche als KMusem 
benidmet mden; danmtar ist 4— Sual XalBope (vw KUo nicht 
aebuf geaehisdea), 8 mal Bnterpeä Snal Etmto, 4mü Tapddun« 



1) ü«ber eio leiobtbelUi Ur>u unter dm W«üi. 
I) Bfandn BUÜim aiiid muht aaSmOg gUaMad fMraidN, vidliiabt «nt 
ngh der AaUmlmg da» Bikkhwi. 



u 



9 mal Melpomenek 10 nnl Thalia, 2 mal Pol^liyarik and 5 mal Unr 

nia'). Manches Einzplnc findet sich hier, was an unser Bildchen er- 
innert: da begegnen uns u. A. Kailiope (oder Klio) und Terpsichoi« 
lociMvbdnflut*); Palyhymi« Mgt cii mtkm BaailMBi »d tat in 
weissen Mantel srhiillf'1; hinter und neben mehreren Musen 
sich Scrinia (Kapseln), welche theils Scbrif trollen enthalten'), 
fiMih Ibdran tragen*). Ein aoMim Berivinn künot« ja aneofitlta daa 
Gebilde, welches wir Uber der linken Schulter des Mädchens erblicken, 
bedeatcn soilea, und wir hätten dann etwa eine sehr jugendliche 
Kaniope oder Klto vor nna. 

IVtrarhten wir aber jenes (jebildf. ohne von dem Geilankt'u an 
eine Mose befangen zu seinl Das Gitterwerk könnte doch auch ein 
Fenater bedeuten. An und lAr gich wrohl; aber die wir ms entadwi^ 
den, wollen wir uns zuerst fragen, ub wir in dem Falle den Gedanken 
an ein Huaenbild nicht aufkommen lassen darfeo. Da das Fenster 
ein Attribut natflriich nicht sein kann, so wäre dadurch wohl die Mose 
in das Innere eines Gemaches gebannt; und da wäre es — vorausge- 
setzt, dass das Bildchen aus Fliesseni st^mint - nirht 'ujeride undenkbar, 
daas derjenige, welcher in jener Villa und in jenem Gemache sein 
«tium literatnm zu halten liebte, die Mose bei sich im Oemadie 
weilend dachte und dies durch Darstelliuig des Fensters neben 
ihrem Bilde hat andeuten lassen. Ja selbst die wohlberechtigte An- 
Bahme, daas die Villa sn Flieenm wenigetena Vtorangnraiw Jagdvilh 
war, steht dem nicht entj:e?en. Ich erinnere nur an jenes allerliebste 
Briefcfaen, in welchem Flinius der Jüngere dem Tacitus meldet'), wie 
er drei iirlditige Eber eingehngen habe; er enildt da, wie er seiner 

Stuilii'n nicht vcrLressend mit Schrfibtif-l und Griffel bei den NeUcen 
gesessen habe, um, wenn auch vielleicht mit leeren Händen, d<wb we- 
nigstens mit voHstt Wadistslieln nach Ibnse an kommen ; er ssgt 
weiter, wie die Waideinsamkeit und selbst die Stille, welche bei der 
Jagd nötbig aei, recht anregend für das Denken sei. so dass offenbar 
Minerfs nicht weniger gerne als Diana die Waldgebirge dnrdurtraife. 

1) B«lbig WudgeinAlde Nn». 858-892 b. 
t) Helbfr a. a. 0. Vml 8M m. { 

4j H. lbig Nro 8A9. 
6) Holbig N'ro. 874b. 
S) PliDiui «p. I 6. 
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Denkt man hierbei un die walüigeo äililuchtco mit ihrem Keichttiuin 
an Sehwanwfld und gir an das ManendeDkmal m Bollaadarf oder 
lisbar an die xahlrcichen Dianendenkmälpr, welfhc Fliessrin's Nahe 
ungabeo, man sollte meinen, ein solches Briefchen, wenu auch nicht 
eben daa dea Plinioa, ktane tob dorther datireo. Aber xarQek — 
eine Muse zu Hiessein und in der Fliessemer Villa hat nichts Un- 
wahrscheinliches. Dazu ist die Annahme, das Gebilde ttber der linken 
Sehnlter bedmite «ia FeiiBter, ao nabeliegend, das« der Dnbefangene 
aaf den entan Bilde aogarkaum m ot was anderes denken kaun, wenn 
«r nicbt etwa sofort in daa Gebiet der Vermuthungen sich begeben 
will, gleich ab mflsae er das Zanachatliegende verwerfen. 

Dasä die Alten Gitterfenster gekannt hiiben, ist nicht zu bezwei- 
fdo; denn nicht nor ist bei den alten Schriftstellern die liede von 
fenestrae clathratae, von transennae u. s. w., sondern es finden sich 
auch Gitterfenster in Wandm'eiuülrlcn dargestellt und awar sowohl mit 
srakrccliter ') als auch mit schräj;t^r'i X'frL'itti'iunt; : mpistcn.s jedoch 
en^cheiui'n die Fenster üb uiigelbeilte uud uuvcrscblusäcue Uelfuuugen"). 
ViharaH über befinden sieh die dargestellten Fenstef^nngan an dwa- 
falls dargestellten Häusom <i. t\u.\. iinuchracht. und niwudwo habe ich 
ein Beispiel dafür gefunden, daas man iu abgekürzter Weiiie das luuere 
eines Ibases angedeutet hitte dnrch Dantdlang einea verehuelteD 
Feiistirs auf einfarbig iirumliitcr liewurfflilche, wie in <ier alten Kunst 
vobl ein Säuleastumpf für die Andeutung eines Tempels, ein Zweig 
for die eines Waldes, ein Helm fttr eine ganze Rflstnng n. s. w. ge> 

nügte':. Darum scheint die Annahme einer (JittcrfenÄtcr-Darstellung 
ebensowohl wie die eines Öcrimums, welches regelmässig; gauz anders ge« 
formt erscheint, nnmlissig za adn. 

Dagegen ist namentlich auch in den Wandgemälden diis Gitter' 
werk dorchaas cbarakteristiach fUr die Darstellung von KOrbeo*). So 



1) Zahn II Taf. 64 Drai Fwwtor bH Muknahl«- (qnadraliMlw) Tar- 

gitteruD^': in i'irifiri H»«!<e. 

2| Zuliii, II Taf. '.H). t)lierlK:ht an einer Thürt' mit schrijftT Vt rgitttTUDjt. 

3) ü. B. Ziihn III Tttf r,8; III T«f. »5. 

4) Sueh Heibig OnteimoliangeD 8. 841, Anm. mmltc mui im Hinter- 
gnad« — M wird sIm» ein HtateripraBd vwsmgiistrt — «laen Torbaaf , 
wenn mao etwa« als im Hauac KeBchehciid ereeheiaan lanen wollte. 

5) Man rerglaiche u. A. nur Zahn 11 TM. U; T-croite H. 3 Taf. V. 
■■a naamtHab aeab (aa Am Oanea wiHaii) Zabn II Tk£ 48, wa Qtm ait 
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80D<ierbar auch beim Aoblicke UD-Msres jetzt medaiUonfiinnigen Bild- 
dMU die ErkHniog des Gitters für einen Tbefl etnea. Korbes enehei- 
MB nini, bMonden da cinp rignntlichp Korbgrstnlt hier ßar nicht n 
erkenMD vA, W batte ich mich doch schon fttr dieüe Annahme eat- 
sdiiedeB, ab mieb ein gl&cUicher Blidt in des Grafea Cayloi Smi- 
iiiphverk rin kleines Hrliplljüd finden lies', welches Air Bich jeden 
Zweifel hob; und ich glanbe, dass der beigedrucicte Uolncboitt, weklier 
anf riner flüchtigen DnrebwiehBong beruht, aber nanientiicfa bexaglidi 
fraKlicheu (Jegenstandes dem Ca y 1 ii s'srhen Kupfer genau entspricht, 
binreichea wird, um die meisten Leser in diesem Punkte mit mir einer 
HefmioK werden tu laawB. Wir erMldnn anf dem (hier nur in seinen 
oberen Theilen wiedergi^Kobenen) Bruchstttclie einer geschnitzten Elfen- 
beintafel, welche «i Bmn gefunden w«rde>), einen scharf charaltteri- 




sirten Pan mit Halslrette; in der Rechten trügt er ehMBStab^ anf die 
linlce Schulter aber ist ein Gebilde aufgesttttxt, welches durch die 
Unke Hand gehalten wird und dem fragiicheo m leinen Fennen dnrch* 



Kaclcel und Fruchtkurb, da> Haupt mit einflm Krkoce tod A«br«D und TCB 
Blattwerk (weioiies augh an Zacken oder Strahleo erinoeit) umlnaiwl, darf»» 
etelH irt. 

1) Caylas, IMoHil d'Ant. Tarn. V. PI. LXXXIV. fig. II. DiMt: ,tm«< 
depuia peu d« Umtgt (dar A. UaDd ertcliiea I762J a Rome dau Is palaia dit 
OfMM (Min 40,11 it% M teil) ■ ~ läer ab Batrr tmatntiaat 



aus entspricht, gleich als habe das eine von banden dem andern als 
Vorlai^e gedient; bei dem Pan aber wird dasselbe durch die Früchte, 
welche Uber dem oberen Rande sichtbar sind, ganz unzweifelhaft als 
Korb bestimmt *X 

Und so steinte denn unser Bildchen ein bekrftnztes Ifidcben dar, 
welchem auf seiner linken ächulter einen Kurb tragt. 

DasGawand dcaHiddienB beateht, soweit es aiditbar ist, ia «inam 
faltipcn weissen Mantel, welcher Uber dem linken Arme und Uberhaupt, 
wo der äU>S einfach und glatt am Körper anliegt, durchsichtig m sein 
•ehciDt; auf d«r Hok«» Schalter iat er sehitrflar nnannneBgenlll, als 
auf der rechten. Um den ünls tr.i).'t es ein einfaches Band =). «.dches 
auf dem üildchen braunroth gemalt ist, aber oacb zahlreichen Aualo- 
gieen*) dodi wohl ein goMenea Hahlwnd resp. Habkette dantellen 
soll. Indem ilas liand nach vorne in ents<.'hiedeaem Winkel herab- 
hängt, 80 trug dasselbe jedenfalls eio äobmockstöck, aber wohl nicht 
eine goldene Bnlla *), sondern, wofttr aach nndetttlldie Umrnae sprechen, 
doe grosse Perle. Ganz deutlich erkennbar sind die brideo grossco 
weissen Perlen, weiche das Ohrgehänge bilden Das Haar, weiches 
in der nimlicbeii rothlwaanen Farbe erscheint wie das Halsband and 
wie die Sdiattirung des Gesichtes und Halses, lässt die Stime, in deren 
Mitte es scheitelartip getheilt ist, niedrij; werden; es ist von einer 
weiätten Binde durchzi>gen, welche hinter den Ohren reichere Verschlin- 
gnntran hildat, Uber der nebten StinhlUle aber bat seUeierartig aidi 
gestaltet Nach hinten i'<t da? Haar in herabhiin^'ende Flechten ge- 
bunden, von weichen rechts und links vom Halse je zwei sichtbar sind. 
Die Flechten aind entweder aueh mit eniem weiseea Bande dnreb- 
zosen, Oller, was eher wahrsclieinlir!i, die weissen scbflg geontnetsn 
Tupfen sollen die Uchter auf den glänzenden t lecbten andenten. Uan 



1) Vgl dia Wdflo Pane nit Praohtkarbm aaf die Xap«m iia mfüM. 

Mulsum n. A. 

3) I>aa Uand iic kftitie»wegi nur der GawaadBRiad. 
8) T|^. s. B. Zshn lU Tal 16 o. 40. 

4) Eiae •olohe findet doh s. B. M Zaho III TaC 15 o. «. 

.1) Ki i ili r »cbr diiiikrln Kürbung de» H«»rschniuck« auf Act re>cht.':i Soile 
kann mau /.weifüln, oh die Binde hier Bach ähnlich wie uif der Imlun Seite 
ringelartig veracbluDgen itt, odsr oib Sie .idchi ▼idMiH' hier wie «in bmir 
Schleier leUwftrU herabblagt. 
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sieht, wie sesaj;f, vier FKMlifpn, aber nicht tiur lii«' Verthcilung densel- 
ben, iiondera auch vorherrschender Gebrauch ') machen es wahrschein- 
lich, d«« in der Vontellnng des Kflnstlera sediB Flechtn da «am *), 

von drncn also zwei durrh <lnn IIal«i viM'dcvkt sind. Dett wgentbllll- 
liehBten Theil des Kopfputzes bildet das Diadem — tM aoldm idteint 
Iwim ersten Anblicice vorhanden — von zwSIf gebogenen Zacken. Ich 
dtchto iinfaiigH an die corona radiata rcsp. striata, aber namentlich 
nach Vi'rgleichung mit ein«*»! pompejanischen Wandgemälde *), auf 
welchem ich einen nicht anzuzweifelnden Kranz ebenfalls derStrahlen- 
krone sehr ähnlich fand, zweifle ich auch hier nicht daniii. <la,s.s die 
Zacken einen Kranz andeuten sollen. Von allem Rebrauclilirhit» Laub- 
werke scheint uiir das Lorbeerblatt hier am ersten auuehmbur zu sem, 
nnd man findet dasselbe auch sehrUifg hi gaasihnlidnr Wehn dar- 
uej-tellt *i. Nächst dem Lorberblatte wäre am ersten an kurzes Schilf 
zu denken '> ; möglich ist es auch, dass der Kranz aus Ülivenzweigen 
«der ans den BUUten von Getnidefrncht (?) beatebend gedacht iat; 
das WabnAeinliehate aber blaibt mir die Aonahne «nei Lorber- 
kranzes. 

Aus all dam Bisherifcen aehehit sich nnn mit Oewiasheit zn er^ 

HcbcM, ila.ss iinsr-r lUIciriirii niclit l iiK' Muse darstellt, und fa-t mit 
ebensoviel Uewisgheit, dass die Dargestellte in die Klasse jener Mädchen- 
ligaren gehört, «ekhe auf den Wandgemilden in Pompeji so häufig 
wie«li')k(lnen und aus dem Gebiete des Cultus Kenommen sind. Cha- 
rakteristisch filr diesellx'n ist die vollständige Bekleidung, der Lor- 

I) S. Nitich, '/jastaad der Römer S. 824. 

S) T(L 1.6. Zahn lIITtf.a, wo abar «ine iadmTarthtOingdarllasUn. 

5) An qmboUieha Badsatoas dar ZwOfaU dOrfla «oU nicht n d» 
kto Mtn. 

1) .Mi^t>bilil<>t lH>iZ»hnl Tuf. 2. — /.uileni haben luwncutlicb auch auf den 
Vaasabildarn {vgl. GerliBrd, Vaaeob. in sahlraidien Uaiipialini) die KrkuM aebr 
«ft gtOM A^UeUiait mit dar StraUaBknni*; di«M Ivtatara konint in dm poaiik 
Wandganlldaa »hr hHufii; hei der .^rtcmli (vgl. Ilelbif; unter dioaem Nitmen) vor. 

6) V(rl. unter vielem Anderen die Wundgrtnildi' Ix'i /.ahu II TnCf. 21, 63, 
80^ 79; b<M Tuf. 4S aehwaska ich xwiicben Aimitbme von Lorbcrblättcro, OUraD- 
MUtcrv umi Blattara von Balmfrooht, auch etwa vom SehUfUiltarD. 

S) Haa vargMelM U«m Baanntlleb Ptttare d'&«al. I pg. IIS a. US; dorl 
finden «ich hfich»t ihnliehc Krän?e. von Aenen der auf pg. 119 für ffinon Schilf- 
kraoE (du MädcJiPD für eine N^adc), der «uf pg. 123 rUrUl&tter von Oalmfrocht 
•tldart wird. 

7) 8. Baibig, Wandgan. & 426 £ 
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berkranz, der ernste keusche (Jcsichtsausilni(k. (Innohen häufig der 
umhauende Muttel, der Schleier u. s. w., uud namentlich die (iegen- 
«Uade^ «delw sie in dm Btndcn oder auf dem Kopfe oder anf der 

Schulter tragen, Oeppiistniide, wrkhe bei den CuItustii'T^dhinircn im Ge- 
brauche waren, als Kurbe, Krtt^je, Uuirlanden u. s. w. Von derartigen 
DirBtelluagen «in ich nur dnige iramge bei Heibig >) beachriebene 

erwähnen. Tnter Nro. 1811 ilt beschriehen <\\c D;irst!'llan;i rinos sdI- 
chea Mädchens, welches flbsr der linken Schulter ein mit Laub um* 
üoehteBCS eUbe8tnnKbacbBeB-)f5raiige8 OefUtb Mgt; Nro. 1813 atotst 
einen Korb mif das Haupt , die linke Hand hält einen Krug; Nro. 1817 
trigt Uber der Unken Schulter ein köcherförmtgea GerÄth n. s. w. 

Inden nun »ber der ervrSbnte Pen*) seinen Korb gau in der^ 
selben Weilte trigt, wie das Mädchen, und die Darstellung des Korbes 
bei ihm eine ganz Oberraschend ähnliche ist, so darf uns das auch 
wohl auch als weiterer Fingerzeig gelten, uud es möchte nicht zu kQhn 
sein, wenn wir dem Mfidcben ebenfalls einen Platz in der Umgebung 
des Dionysos ;uivv<.-i;;ei), ja wenn wir die Verniuthunp wagen, dass beide 
Darstellungen auf eiue wenigstens verwandte (Quelle zurückweisen. 
'Oer ernste Oeaichliaasdnick des lUdchens Helte dasselbe freilidi weit 
ab von den ausgelassen fort stürmenden Mänaden und marht es un- 
nahbar für die rackuichtsloseu Satyrn. Aber hoher £rnst ist Ja auch 
dem baoefaieeben Kreise nnd Dienste nicbt fern, and diesem Ernste 
tifigt d;is Mädfhen seiner Hoheit bewusst ilen W'eibekorb. Uebrigens 
begegnen wir auch anderen Gestalten, und swar ebenfalls Wandge- 
ndllden, die ihm snm Geleite dienen kSnneo; da sehen wir i. B. ein 
bekränzti's Mädchen aus dem baechiscben Kreise'): auf der Linken, 
über welche grauliche Tänieo herabhängen, tragt es einen Korb, in 
wachem Laub und dn rotbes Tuch liegt; ein aaderss') ettttct eiBsn 
Koib mit Opiergegcnstinden auf das Haupt; ein drittes*) tilgt auf 
der Linken einen Korb, in der Rechten einen Zweig. 

Diese letxte Gestalt führt auf eine weitere Frag^ auf die Er- 
glnsung des Meduillonbildchens, und sie gibt auch eine freilich nicht 
gesicherte, aber doch immerhin mögliche Lfisnng an die Uand. Der in 



1) Delhi gr, Wiodgmlld« a «11 f. 

S) S. oben S. 36. 

8) HelbiK. WuidKeBBU» ITr. 4*7. 

4) Ebenii. ffr. 486. 
b) Kb«nd. Nr. 6G9. 



so 



Antiken FretkomadMllon. 



der Rechten i;clialtene Gegenstand mag nun ein Zweig, oder ein Krug, 
oder vielleicht auch ein Thyrsusstab gewesen sein, im Allgemeinen 
durfte die Gestalt der antenstehcnd dargestellten, welche ich der Hal- 
tung des PnnsM f^emäss im Aiischiass ao die aoebeo bewliriebeae') 
ei^äozt habe*), ähnlich gewesen sein. 



Sollt! nun aber Einer diese Mädchenfigur dem baccbischen Dienito 
doch fflr fremd erachten, so bliebe fUr iha, ohne daas er sich weit zu 
entfernen brauchte, die Umgebung der fraehtspendenden Ceres«) übrig; 
|b es mochte vidleicfat hie und da Einer eine allegorische Figur darin 
vermiithcn, und wer zu dieser Seite noigt, dem will ich die lioMirhe 
Darstellung des Frühlings *) sur Vergleichung *) empfehlen, wo dieser 
«ater dem BiMe «inea lorbacbdnriuteii mdeheni encheint, welches 

1) Vgl. Pikiiiskea all Opferdiener, s. K. 0- Müller, Ujindb. der Arob. d. 
K. S. Aufl. S. 614; s. auch üben S. 37 Amt. 1. 

2) Helbis a. a. 0. Mr. 668. 

I) Herr Prof. Mohr in KAla hatte die grotee Freandlidikeit, <Ue Yer- 

Ihv inBl lIu1.T«L'hnittr kuns*.<.;i-[n39B zu 1)orichtiu'(.'U. 

4) Icl) vriiinere danui, dau mao in ihrem Uieiute w«i«ae Uewänder trug. 
6) Abgebildet bei Zahn II Ttt. 21. 

«) Man TCiiM^ ikbrigeiM SMh DuMkagM dar Otttb Cmm ailbrt, 
S.B. balZalianTallM. 
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auf der reckteu Hand eiutiu Korb, mit der Linken die FQsse eines 
Ffl"^*«™ Ult, iu am des Mtdchens Hik Hegt 

Wenn aber zwischen diesen und vielleicht noch anderen Erklä- 
rungswciaen ein Scbwaoken möglich bletben sollte, uad der Fingerzeig, 
«ekhea der erwUmte Peatak gcgdieii, doeb irre gdUit hitte^ M 

bleibt (las RHiIcIipii finr Rrstiifii.'iinf; dnfiir. wie ilic Waiiitmalprei die 
sonst bestimmteren üest&lten ergrilf und sie der frei gestalteuden und 

Carl Boa«. 
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